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^L)ie iSeite der rau
Unordnung

Bei uns herrscht die UNORDNUNG. Ja,
man muh es wirklich in grohen Buchstaben
schreiben, denn sie ist unser Herrscher.
Man kann aber zwei Arten von Unordnung

unterscheiden. Die eine, das ist die
permanente Unordnung. Gegen sie
anzukämpfen ist vollkommen zwecklos. Sie
besteht aus dem immer vorhandenen und
stetig ansteigenden Berg von kaputten
Strümpfen in der Ofenecke, sowie aus den
zugehörigen Wollknäueln in allen Farben
und engster Umschlungenheit. Dazu
gehört auch die Zeitungsbeige auf dem Tischchen

neben dem Sofa, die mit den nach
allen Seiten schauenden Ecken wie ein
Strahlenkranz aussieht. Diese Art von
Unordnung ist aus unserer Haushaltung nicht
wegzudenken. Sie gibt dem Zimmer einen
bunten Anstrich der Belebtheit. Zur
permanenten Unordnung zähle ich auch den
Strahenlärm, Tramgerassel, Autohupen,
schreiende Bremsen und als Clou: Motorräder.

Dieser Lärm wäre leicht wegzudenken,
kann aber nicht bekämpft werden.

Die andere, die temporäre Unordnung,
ist aber viel schlimmer. Sie ist nicht grofj,
im einzelnen nicht auffallend, aber in der
Gesamtheit erschütternd.

Komme ich am Mittag heim, dann
möchte ich gerne die Zeitung lesen bis
zum Mittagessen, aber ich kann es nicht,
wenn nicht einigermaßen Ordnung
vorhanden ist.

Wie gesagt, es ist nicht viel. Hier steht
noch eine Tasse vom Zehnuhrtee, daneben
liegt ein wenig Zucker verstreut, runde
glänzende Teetropfen, Brotbrösmeli. Auf
dem Tisch haben die Kinder sämtliche
Nebi des letzten Jahres genossen, der
Vater das Feuilleton der letzten Woche
nachgelesen. An Mutters Platz liegt ein
begonnenes Kreuzworträtsel mit Bleistift
und Gummi. Das Milieu auf dem runden
Tisch ist verrumpflet, das Sofa versessen,
alle Füllung auf der rechten Seite. Das
Decheli, das die Fettflecken auf dem Lehnstuhl

verdecken sollte, ist verrutscht, die
Armlehne des Fauteuils, die ihre Eingeweide

allzufreigebig zur Schau stellt, ist
auch nicht mehr mit ihrem Tüchlein
bedeckt. Die Teppichecken sind umgeschlagen,

das orientalische Messingtischchen
balanciert, nur noch am Schwerpunkt
unterstützt. Zu allem plärrt noch der Radio
oder ein Kind.

Im einzelnen ist die Unordnung nicht
groh, aber im gesamten ist der Habitus
der Stube vollständig verändert.

Und hier halte ich es einfach nicht aus.
Entweder ich rücke dem Gmasel zu Leibe
oder ich ziehe mich in meine Klause
zurück. Da es aber in der Wohnstube so verflixt

gemütlich ist, wenn sie nur en bitz
weniger nach Wigwam aussieht, mache

ich die Tour, beginne rechts von der Türe
und gehe ordnenderweise rund durch die
ganze Stube.

Und dann kommt der Vater heim, macht
sich auf dem frisch aufgeschüttelten Sofa
bequem, wirft die Kissen umher und öffnet
seine, manchmal auch meine Post. Dann
bringt der Enkel seine Markensammlung
zur Begutachtung, die Enkelin die
Zeichenutensilien, die Schwester mufj noch schnell
einen Strumpf flicken kurz, unbeachtet
gehen die Früchte meiner Arbeit im Trubel
der Familie unter.

Beginne ich dann von neuem
aufzuräumen, dann heifjt's: «Ää, Du bisch un-
gmüetlech, immer schtaasch umenand, sitz
abb und bis ruig.»

Aber ich bin ja gar nicht ungemütlich,
im Gegenteil, je heimeliger desto lieber!

Bethli? findest Du da einen Ausweg?
Theo d'Or.

Nein, lieber Theo d'Or, Ausweg weih
ich keinen. Aber eine kleine Prophezeiung

möchte ich vom Stapel lassen:
Soviel ich deinen Zuschriften entnehme,

bist du ein junger Student, und bewohnst
das dicht bevölkerte Heim deiner Eltern.
Und setzt dich zur Wehr gegen ein wildes
Durcheinander von Eltern, Schwestern,
Kindern, Radio, Hund, was weih ich. Und
eines Tages wirst du dieses Heim verlassen
und irgendwo eine eigene Bude aufschlagen.

Und da du aus einem unordentlichen
Heim kommst, wirst du diese Bude tadellos

in Ordnung halten. (Kämest du aus

einem furchtbar ordentlichen Heim, so würdest

du im gleichen Falle eine wilde Orgie
der Unordnung feiern. So einigt sich die
Menschheit immer wieder auf die Mitte.)
Nach einer Weile aber wirst du es vor
lauter Sehnsucht nach der bunfen, warmen
Unordnung zuhause kaum aushalten, nach
der Unordnung, die das Zusammenleben
grofjer und kleiner, alter und junger
Menschen also das Leben selber halt einmal

mit sich bringt. Du glaubst es mir
wahrscheinlich jetzt nicht, aber ich glaube, ich
habe trotzdem recht! Unterdessen mach
halt selber ein bihehen Ordnung, aber
nicht so, dah es den andern ungemütlich
wird dabei, gell?

Mit herzlichem Grufj! Bethli.

Wir sind doch rückständig

Liebes Bethli! Lange genug habe ich
mich gegen diese Auffassung gewehrt,
die besonders dann vertreten wurde, wenn
wieder einmal das Frauenstimmrecht
verworfen wurde. Nun aber beginnt sich bei
mir langsam doch die Ueberzeugung
einzunisten, dafj wir Schweizerinnen die
Segnungen der Technik noch gar nicht genügend

zu würdigen wissen. Nur so legendär
verlautet in unserer Presse gelegentlich
etwas darüber, dah sich die

Amerikanerinnen die Säuglingspflege leichter
machen als wir. Da lesen wir mit Erstaunen
von märchenhaften Erfindungen, welche
die Mutter zum Windelwechseln entbehr-

19


	"Du da isch jedefall e Isebaan im Feischter!"

